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Brunhart übernahm 
Vorsitz im Europarat 

Regierungschef H a n s  Brunhar t  über­
nahm im Ministerkomitee des Europara­
tes, wie bereits gemeldet ,  den  Vorsitz für  
ein halbes Jahr .  Gleichzeitig unterzeich­
nete e r  ein Zusatzprotokoll  zur  Men­
schenrechtskonvention, d e r  unser  Land 
beigetreten ist. Vorhe r  hat te  e r  in d e r  
Parlamentarischen Versammlung (unser 
Bild) eine Erk lä rung  ü b e r  einen vom G e ­
neralsekretär  des  Europara tes  vorgeleg­
ten Bericht ü b e r  «soziale Kohäsion» ab­
gegeben.  

Z u r  Übe rnahme  d e r  halbjährigen Prä­
sidentschaft im Ministerkomitee erschien 
in de r  Zeitschrift «Europa» eine Sondef-
beilage ü b e r  Liechtenstein. 

Dar in  befindet  sich ein Interview mit 
Regierungschef H a n s  Brunhar t  u n d  eine 
Stellungnahme von Bundesra t  Pierre A u -
ber t  un te r  d e m  Titel  «glückliche Par tner­
schaft». 

Im weiteren nimmt d e r  Ständige Ver­
t re ter  unseres Landes  beim Europa ra t ,  
S. D .  Prinz Nikolaus,  Stellung zum E u r o ­
parat ,  während  die übrigen Beiträge die  
politische, wirtschaftliche und  kulturelle 
Situation unseres Landes beleuchten.  

Weitere Berichte im Innern der heutigen 
Ausgabe. 

Muttertag ist ein Schritt aufeinander zu! 
Ein paar  Gedanken zum morgigen Muttertag - von Annemarie Fleck 

_ _  Alle Festtage werden irgendwann einmal 
in Frage gestellt, vielleicht weil die Zeit 
über sie hinwegschritt, vielleicht aber 
auch weil eine neue Menschengeneration 
anders denkt und fühlt als jene, die einen 
bestimmten Tag eine bestimmte Bedeu­
tung gab. 

D e r  Mutter tag ist noch nicht sehr  alt, 
e r  ist e in Kind dieses Jahrhunder ts  - und 
doch,  wie oft  wurden  schon kritische 
Stimmen laut. Manche  würden ihn am 
liebsten wieder  abschaffen. E r  sei zum 
Kassenschlager geworden,  vermarktet  
u n d  e iner  d e r  vielen Konsumzwänge 
m e h r  in e iner  übersättigten Zeit .  Manch­
mal mag hinter  diesen Vorwürfen ein 
echtes Bedauern  darüber  stecken, dass 
ü b e r  äusseren Dingen de r  innere Kern 
übersehen wird. Häufig abe r  ist es auch 
n u r  de r  «Schrei u m  des Schreies willen», 
d e r  zu solchen Reakt ionen führt.  Wenn 
alle Menschen Engel wären,  dann 
bräuchte m a n  keinen Mutter tag,  denn 
dann  vergässen wir nie Dank  und  Liebe. 
A b e r  Menschen sind eben keine Engel. 
Sie brauchen a b  und  zu einen Anstoss 
sich zu besinnen, denn alles Geschehen 
fliesst unaufhaltsam an ihnen vorbei. 
Wor te  sind Marksteine am Weg.  Kähne 
in Fluss des Lebens,  die uns tragen,  damit 
wir nicht untergehen.  

Wie oft hat uns das Wor t  «Mutter» 
schon getragen wie ein Boot  o d e r  es  stand 
als Markstein u n d  Wegweiser a m  Lebens­
weg? Mit ihm verbindet sich ein Teil un­
seres Lebens,  d e r  uns prägt für  das  ganze 
Dasein. J ede r  Mensch sehnt sich nach 
Liebe und Geborgenheit .  A b e r  nie ist das 
Bedürfnis u n d  auch die leibliche und  see­
lische Notwendigkeit  dazu so gross wie in 
d e r  Kindheit.  M a n  ha t  in den  letzten zwei 
o d e r  drei Jahrzehnten versucht das Bild 
d e r  Mut ter  «realistischer» zu machen ,  in­
d e m  m a n  es begann zu zerstören.  

Man machte  die Müt te r  zu  d e n  Sün­
denböcken alles Geschehens,  u m  damit 
für  eigenes Versagen eine Erklärung pa­
rat zu haben.  Wohl  kaum eine Mut ter  hat 
geglaubt, dass sie ohne  Fehler sei. Abe r  
den allermeisten muss man zugestehen,  
dass sie ihre Kinder lieben. D e n  Jugendli­
chen abe r  machte man weis, dass das 
nicht stimme. Sie müssten sich «befrei­
en», um zu sich selbst zu finden. Ist es da  
noch ein Wunder ,  wenn viele Frauen 

Morgen wird Mutlertag gefeiert. Überall werden sich die Kinder mit Blumen und 
Geschenken einstellen und  der Mutter für  die Arbeit während des Jahres danken. Z u  
den Gratulanten am Muttertag gehören selbstverständlich auch die Väter und Ehegat­
ten, die alles daran setzen, den Müttern einen schönen Tag zu bescheren. 

(Bild: Brigitt Risch) 

nicht mehr  Mutter  sein wollten? Noch 
nicht allzulange ist es her .  dass Psycholo­
gen schrieben, dass Seitensprünge die  
Ehe  munterer  machten und  Treue  e ine  
überholte Fessel sei. Was  darunter  litt, 
das waren nicht nur die Kinder oder  die 
Ehe .  es litten die Mütter,  denn statt Si­
cherheit und Geborgenheit  weitergeben 
zu können,  wurden sie hin und  hergeris­
sen und zerrieben zwischen Empfinden 
und Modernsein. Dass man heute wieder  
ganz zaghaft andere Töne hört ,  das hat  
m a n  leider nicht der  Vernunft  zu  verdan­
ken oder  d e r  Einsicht, dass Kinder  nicht 
nu r  liebevolle, sondern auch gesicherte 
Müt ter  brauchen,  sondern einer  Gefahr ,  
gegen die unsere Wissenschaft noch 
machtlos ist. 

Sicher, auch Erziehungsideale ändern  
sich. Müt t e r  müssen immer lernen,  a b e r  
im G r u n d e  sind das nur Äusserlichkeiten. 
D e r  innere Sinn, die Mutterl iebe bleibt 
sich gleich. Jeder  von uns  ha t  schon ein­
mal etwas gesagt oder getan,  was falsch 
war. Vielleicht gehört zu r  G ü t e  einfach 
eine Reife, die man in jungen Jahren  
noch gar nicht haben kann ,  besonders  
dann  nicht, wenn die Umwel t  immer  wie­
de r  weismacht, dass man alles sagen, alles 

diskutieren soll um keine Komplexe zu 
bekommen,  um sich selbst zu verwirkli­
chen. J ede  Abnabelung ist schmerzlich 
für  beide Teile, für Müt te r  und  Kinder,  
aber  man hat sie in den letzten Jahren  
schmerzlicher gemacht als es von Natur  
aus notwendig gewesen wäre. Ein Mut­
tertag ist kein Allheilmittel, aber er  ist 
eine ganz kleine Gelegenheit ,  sich ein 
Stück dem anderen zu  nähern.  D ie  U m ­
welt hat es den Müttern oft schwer ge­
macht.  hat sie belächelt, behindert ,  im 
geheimen verspottet  u n d  sie - beneide t .  
Frauen haben sich ihres Mutterseins ge­
schämt. 

In Wirklichkeit w a r  das alles n u r  eine 
Zeiterscheinung, wie viele andere auch. 
Junge, rebellische Mädchen  werden Müt­
ter.  und sie lieben ihre Kinder,  wie sie 
geliebt wurden. Schnautzige, flegelige 
Jungen werden Väter ,  und sie haben die­
selben Sorgen, die sie ihren Vätern mach­
ten. Plötzlich verstehen sie die Gefühle  
und wissen u m  die ural te ,  schmerzliche 
Liebe d e r  Mütter.  Mutter tag ist nicht n u r  
ein Dankeschön,  e r  ist ein Schritt aufein­
ander  zu, das kleine psychologische Hilfs­
mittel. das wir Menschen nun  einmal 
brauchen.  

Auch der Boden weist Schadstoffkonzentrationen auf 
Pressekonferenz von Regierungschef-Stellvertreter Dr. Herbert Wille - Ergebnisse der ersten Bodenuntersuchungen im Wald 

Nicht nur die Luft, sondern auch der 
Boden weist in unserem Land eine starke 
Belastung durch Schadstoffkonzentratio­
nen auf. Zu diesem Ergebnis gelangte 
Regierungschef-Stellvertreter Dr. Her­
bert Wille an einer Pressekonferenz am 
Donnerstag abend in Vaduz, als die Re­
sultate aus den Boden- und Luftuntersu­
chungen bekanntgegeben wurde. Die 
Schadstoffkonzentrationen haben ein 
Ausmass erreicht, das nach Auskunft der 
Fachleute «nicht mehr als unbedenklich 
bezeichnet» werden kann. 

A n  d e r  Pressekonferenz wiederholte 
Regierungschef-Stellvertreter Dr .  H e r ­
ber t  Wille den  Auf t rag  des  1984 in Kraft  
gesetzten Programms «Gesunder  Wald»,  
mit  d e m  bis 1990 mit neun  verschiedenen,  
sich gegenseitig ergänzenden Untersu­
chungsmethoden d e r  Zus tand  unserer  
Umwelt  e iner  e ingehenden Untersu­
chung unterzogen werden soll, u m  den 
Einfluss d e r  Luftverschmutzung au f  das  
Ökosystem unseres  Waldes  zu  erfassen. 
D e r  Ressort inhaber  für  Umweltschutz 
gab an d e r  Pressekonferenz im weiteren 
bekannt ,  dass zur Erfassung d e r  Situation 
d e r  Waldböden eine Bodenda tenbank  
eingerichtet werde ,  welche die notwendi­
gen Da ten  aus  einem verschiedene Stand­
or te  umfassenden Bodenbeobachtungs­
netz erhalte. N u r  so Hessen sich Boden­
schutzkonzepte im Sinne von Vorsorge 
und  Sanierung verwirklichen, mögliche 
un.d bestehende Schadstoffquellen ermit­
teln,  Gefährdungen d e r  Bodenqual i tä t  
beurtei len,  n e u e  Richtlinien festlegen, 

angeordnete Massnahmen durchsetzen 
und kontrollieren. 

Starke Schädigungen der Böden 
Die Ergebnisse d e r  ersten Bodenunter­

suchungen, die in Zusammenarbei t  zwi­
schen d e r  Firma Öko-Datenservice Wien 
(Prof. Dr .  Georg  Husz) und d e m  Landes-
forstamt (Dr.  Felix Näscher) durchge­
führt wurden,  zeigen ein bedenkliches 
Bild. Die  von Husz  erarbei tete  Studie 
kommt zum Schluss, dass 45 bis 65 Pro­
zent  der  untersuchten Böden  starke und  
daher  ernst zu nehmende  Schäden oder  
Störungen aufweisen. N u r  15 bis 20 Pro­
zent  d e r  untersuchten Bodenflächen kön­

nen danach als völlig problemlos angese­
hen werden.  

Auch die von Günther  Wanger,  d e m  
Leiter d e r  Messstationen im Rahmen des  
Programms «Gesunder Wald»,  vorgeleg­
ten Zahlen ü b e r  die Luftverschmutzung, 
die an den  Standorten des  mobilen Mess­
wagens in Schaanwald u n d  au f  Sücka er­
mittelt wurden,  geben zu  denken.  Sie 
sind, wie sich Wanger vorsichtig aus­
drückte,  zu einem Ausmass angewach­
sen, das als «nicht m e h r  unbedenklich 
bezeichnet» werden könne.  Als Haup t ­
komponenten  kommen nach seiner A n ­
sicht die Schadstoffe Schwefeldioxid, 

Stickoxide und  Kohlenwasserstoff in Be­
tracht. die einerseits direkt schädigend 
au f  den Wald einwirkten, auf de r  anderen 
Seite hauptverantwortlich für die Bildung 
d e r  wichtigsten sekundären Schadstoffe 
seien. Die Messungen in Schaanwald bei­
spielsweise haben ergeben,  dass die 
Schwefeldioxid- und  Stickstoffdioxidkon­
zentrationen häufig den Tagesmittel­
grenzwert (nach schweizerischer Norm)  
überschritten haben,  während  die Ozon­
konzentration an  dieser Messstelle gar  
während  acht von zwölf Monaten über  
d e m  zulässigen Grenzwert  lag. ( G . M . )  
Weitere  Berichte auf Seite 3 der  heutigen 
Ausgabe .  

KOMMENTAR 
Unser Wald ist, das haben die bisher 

veröffentlichten Untersuchungsergebnisse 
mit  aller Deutlichkeit ergeben, in weiten 
Teilen geschädigt, während der restliche 
Teil einer starken Gefährdung ausgesetzt 
ist. Die Schädigungen und Gefährdungen 
erfolgen aber nicht mehr nur aus der Luft ,  
durch die selbstgemachten und weiträumig 
verfrachteten Schadstoffemissionen, son­
dern indirekt auch über den Boden, der in 
gleichem Masse durch die an die Luft  
abgegebenen Schadstoffe in Mitleiden­
schaft gezogen wird. 

Die Untersuchungsergebnisse aus den 
Bodenerhebungen verdeutlichen, dass der 
Haushalt der Natur auch im Boden in 
starkem Ausmasse durcheinander geraten 
ist. Die Schädigungen betreffen bereits 
mehr als die Hälfte der untersuchten Bo-

Messen und handeln 
denflächen im Wald, wobei anzunehmen 
ist, dass die Gefährdungen und  Schädi­
gungen in einem immer stärkeren und 
schnelleren Rhythmus voranschreiten. 

Der heutige Wald scheint mehr oder 
weniger verloren zu sein. Die Anstrengun­
gen zur Sanierung unserer Wälder haben 
sich, wie Prof. Georg Husz an der Presse­
konferenz über die Bodenerhebungen aus­
führte, vor allem darauf z u  konzentrieren, 
wie eine geeignete Basis f ü r  einen Jung­
wald geschaffen werden kann, um beste­
hen zu können. 

Die Aussichten dafür sind freilich, wie 
Prof. Husz am Beispiel der Katalysatoren 
erklärte, nicht allzu rosig. Denn anstatt z u  
handeln, wurde bei den Abgasnormen für  
die Automobile über Jahre hinweg disku­
tiert und gefeilscht. Wie sieht das erst aus, 
wenn sich ganze Industriezweige a u f  eine 
N o r m  einigen sollten, u m  ihre Schadstoff-
ausstösse zu  reduzieren. 

Die Luftverschmutzung ist ein weltwei­
tes Problem, das nicht allein in unserem 
Land  gelöst werden kann. A b e r  wir kön­
nen fü r  unseren Bereich die Voraussetzun­
gen schaffen, dass wenigstens die hausge­
machten Schädigungen nur noch ein Mini­
m u m  ausmachen. Bereits heute verfügen 
wir über genügend Daten, die z u  erkennen 
geben, dass die Schädigungen der Natur 
weit fortgeschritten sind. Auch wurden 
Massnahmen zur Eindämmung der Luft­
verschmutzung ergriffen. Ihr Erfolg ist 
aber umso grosser, je mehr sich der Ein­
zelne darum kümmert, seinen ganz per­
sönlichen Beitrag zu  leisten. (G .M. )  

Jahresteuerung über der 
Ein-Prozent-Marke 

B e r n  ( A P )  Die  Teuerung  ha t  im Apri l  
leicht angezogen. D e r  Landesindex d e r  
Konsumentenpreise  stieg u m  0,1 Prozent  
gegenüber  d e m  Vormona t  u n d  erreichte 
d e n  Stand von 109,8 (Dezember  1982 = 
100) Punkten ,  wie das  Bundesamt  für  
Statistik (BFS) a m  Freitag mitteilte. D a ­
mit  ging die Jahres teuerung ü b e r  die Ein­
Prozent-  Marke  hinaus und stieg au f  1,2 
Prozent.  Sowohl im März  dieses J ah re s  
als auch  im Apri l  des Vor jahres  lagen d ie  
Jahresraten bei j e  1,0 Prozent .  

D e r  Anstieg des  Landsesindexes u m  
0,1 Prozent gegenüber  d e m  Vormona t  ist 
die  Folge von  gegensätzlichen, sich in 
ihrer  Auswirkung auf  d e n  Total index 
nicht  ganz ausgleichenden Preisbewegun­
g e n .  

A n  einer Pressekonferenz in Vaduz wurden am Donnerstag abend die Resultate der neuesten Luftmessungen u n d  Bodenerhebungen 
bekanntgegeben. Unser Bild zeigt Regierungschef-Stellvertreter Dr. Herbert Wille (Zweiter von rechts) sowie Günther Wanger 
(Luftmessungen: A m t  f ü r  Volkswirtschaft), Dr. Felix Näscher f Leiter des Forstamtes) und Prof. Georg Husz, der in Zusammenar­
beit mit dem Forstamt die Bodenuntersuchungen durchführte. (Bild: Brigitt Risch) 
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